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Der Führer beim Staatsakt sür Generaloberst Sude
Tagesbefehl des Führers

Berlin , 26. April. Der Oberbefehlshabereiner Panzer¬
armee, Generaloberst Hube,  ist am 21. April bei einem
Flugzeugunfall ums Leben gekommen.

Der Führer hat aus Anlaß des Todes von Generaloberst
Hube den folgenden Tagesbefehl an das Heer erlassen: „Am
21. 4. 1944 ist Generaloberst Hube, nachdem er zum Gcueral-
oberst befördert und ihm für seine hervorragende Tapferkeit
und Führung seiner Armee das Eichenlaub mit Schwertern
und Brillanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ver¬
liehen worden war, bei einem Flugzeugunfall tödlich verun¬
glückt.

Seinen Soldaten in den schwersten Kämpfen ein leuchten¬
des Borbild an Tapferkeit und unerschütterlichem Glauben an
den Sieg, war er seinen Jägern ein Schild und Schwert an
allen Fronten . Seine Panzerarmee hat auf den Schlachtfel¬
dern dieses Krieges hervorragenden Anteil an den entscheiden¬
den Erfolgen. Sein begeisternder Glaube an unser national¬
sozialistisches Soldatentum wurde zur Kraft und Stärke seiner
Männer , dir in seiner Person die Einheit von Soldatentum
und Nationalsozialismus verkörpert fanden. Immer nur an
den Brennpunkten unter den schwersten Aufgaben eingesetzt,
hat Generaloberst Hube unsterblichen Ruhm in der Armee uns
im deutschen Volke erworben. Sein jäher Tod hat ihn nach
Verleihung der größten deutschen Tapferkeitsauszeichnung aüs
dem Kampf um unser Grotzöeutsches Reich herausgcriffcn.

Das Heer senkt vor diesem großen Soldaten , der nur dem
Volke und der Zukunft Grotzdeutschlands lebte, die Neichs-
kriegsflagge . Sein Name wird in seiner tapferen Armee, in
unserem Heer und im ganzen deutschen Volke unvergessen
bleiben. Adolf Hitler ."

»
Im Anschluß an den Staatsakt , an dem die Oberbefehls¬

haber der Wehrmachtteile. Generalfeldmarschiille, nahezu sämt¬
liche Reichsminister und Reichslciter. zahlreiche hohe Vertreter
von Wehrmacht, Staat und Partei sowie der befreundeten
und Verbündeten Nationen tr 'lnnhmen, wurde dann General¬
oberst Hube auf dem Jnvalidenfriedhof an der Seite so vieler,
ihm voraufgegangcner Träger leuchtender Namen unter mili¬
tärischen Ehren zur letzten Ruhe gebettet.

Der Mosaiksaal hatte ein dem Ernst der Stunde ent¬
sprechendes Gewand angelegt. Ans erhöhtem Podest inmitten
von reichem Blumenschmuck, vielen Kränzen und Lorbeer-
grün ruhte der mit der Reichskriegsflagge bedeckte Sarg , aus
dem Stahlhelm und Degen lagen. Vier Generale des Heeres
— sämtlich Ritterkreuzträger — hielten die Ehrenwache. Neben
ihnen standen zwei Ritterkreuzträger der Panzerwaffe mit
dem Ordenskissen. Links und rechts hinter dem Sarg hatten
die Traditionsfahnen des ehemaligen Infanterieregiments 26
sowie des jetzigen Infanterieregiments 12. denen der Verstor¬
bene angehört hatte, Aufstellung genommen. Von der Stirn¬

wand grüßte ein goldgefaßtes Hakenkreuz, und silbern er¬
strahlten sechs Reichsadler von der Höhe trauerumflorter
Pylonen.

Lautlose Stille herrschte in dem weiten Raum, als die
Witwe des Dahingeschiedenen, geführt von Generalleutnant
Freiherr von Thüngen, sowie die übrigen Angehörigen er¬
schienen. die in der ersten Reihe vor der Bahre Platz nahmen.
Kurz darauf traf der Führer in Begleitung des Reichsmar¬
schalls Hermann Göring ein. Während sich die große Trauer¬
gemeinde von ihren Sitzen erhob, schritt Adolf Hitler durch
den breiten Mittelgang zum Katafalk, grüßte den toten Heer¬
führer Mid wandte sich dann der Witwe zu, der er tiefbewegt
die Hand drückte. ^

Wuchtig und ergreifend hallten nun die heroischen Klange
der Trauermusik aus der „Götterdämmerung" von Richard
Wagner, gespielt von der Staatskapelle Berlin unter Leitung
von Professor Heger, auf und gaben der feierlich-ernsten
Stunde den weihevollen Auftakt.

Als die Töne verklungen waren, trat der Reichsmarschall
an das mit der Reichskriegsflaggeumhüllte Rednerpodium
und zeichnete in tiefempfundenen Worten des Dankes und
höchsten Anerkennung das Lebensbild dieses großen Soldaten
und hervorragenden Offiziers.

Während das Lied vom guten Kameraden aufklang, die
Fahnen sich senkten und dumpf der Trauersalut von 17 Schuß
ertönte, schritt der Führer zur Bahre, legte einen riesigen
Lilienkranz nieder und entbot mit erhobener Rechten dem

. Toten seinen letzten Gruß . Ihm folgte der Reichsmarschall,
>der ebenfalls einen großen Kranz niederlegte . Dann wandte
, sich Adolf Hitler zur Witwe und den anderen Angehörigen,

sprach ihnen seine tiefste Anteilnahme aus und verließ dann
den Mosaiksaal.

Unteroffiziere des Heeres trugen den Sarg unter den
Klängen des Trauermarsches aus der „Eroica" von Beethoven
auf den Ehrenhof. voran die Träger des Führerkranzes und
die Offiziere mit den Ordenskissen. Als der Sarg am Ein¬
gangstor erschien, hallte ein Kommando auf, und die aus drei
Kompanien des Heeres, einer Kompanie der Waffen-SS und
einer bespannten Batterie bestehende Trauerparade , die in¬
zwischen in der Wilhelmstraße Aufstellung genommen hatte,
erwies, während der Präsentiermarsch geschlagen wurde, die
Ehrenbezeigung. bis der Sarg auf die Lafette gehoben war.

Ein erneutes Kommando. Die Trauerparade marschierte
in langsamem Schritt an dem Sarg vorüber. Dann setzte sich
auch das motorisierte Ehrengeleit in Bewegung, dicht gefolgt
von den vielen Wagen mit den Trauergästen. Vorbei an Tau¬
senden von Berlinern , die die Straßen säumten und dem
Dahingeschiedenen in ehrfurchtsvollem Schweigen ihren letzten
Gruß enthoten, nahm der Zug seinen Weg zum Jnvaliden¬
friedhof. dem Ehrenhain deutscher Soldaten, wo General¬
oberst Hube seine letzte Ruhestätte fand.

gukammeatunft Führer - Sme
Alle Machtmittel für die kommende» Entscheidungen

Aus dem Führerhauptquartier, 24. April.
Der Führer und der Duee  hatten am 22. und 23. April

eine gufammenkunst. Im Verlause der gemeinsamen Besprechungen,
die im Geiste der zwischen dem Führer und dem Duc« bestehenden
alten Freundschaftstattsanden. wurden die politischen, militärischen
und wirtschaftlichenProbleme erörtert, die die beiden Länder und
ihre gemeinsamen stiele betressen. Der Duce übermittelte dem Füh¬
rer den Entschluß der republtkanisch-saschistischen Regierung, als
der einzigen Vertretung des gesamten italienischen Volkes, ihren
Kampseinsatz  an der Seite der Verbündeten des Dreimächte¬
paktes weiter zu aktivieren.  Dieser Entschluß hat die wärmste
Anerkennung gefunden, und das Bestreben der Regierung des Duce
wird von der Reichsregierung wirksam unterstützt.

Die Entschlossenheit der Dreierpakt Mächte, den Krieg gegen
die Bolschewisten des Ostens und die Juden und Plutokraten des
Westens siegreich zu beenden und den Völkern ein Leben aus der
Grundlage einer neuen und gerechten Ordnung zu gewährleisten,
fand ihren Ausdruck in den Darlegungendes Führers über die
Kraftentsaltung und den Einsatz aller Machtmittel  sür
die kommenden Entscheidungen und die stielsstzung sür die Nach,
kriegszett.

In den Besprechungen zwischen dem Führer und dem Duce,
an denen der Reichsminister des Auswärtigen von Ribben-
trop,  Eeneralfeldmarschall Keitel  und von italienischer Seite
Marschall Graziani  und Staatssekretär Mazzolini  teilnab-
men, wurde der unerschütterlicheEntschluß bekräftig», den Kamps
Seite an Seite bis zur Erringung des Endsieges  und
zur Durchsetzung der von der Achse und den Mächten des Drcier-
Paktes erstrebten politischen stiele fortzusühren.

An der stusammenk"nst zwischen dem Führer und dem Duce
nahmen auch der deutsche Botschafter und Bevollmächtigte des
Großdeutschen Reiches in Italien, Rahn,  und der italienische
Botschafter in Berlin. An^ uso,  teil.

Stefan»über-en Besuch ües dure in Seutfchlan-
Nom, 27. April. Stefans veröffentlicht einen ausführ¬

lichen Bericht Wer den Besuch, den der Duce im Anschluß
an das Zusammentreffen mit dem Führer und zur Ausbil-
erstattete. Aus dem Bericht geht die Begeisterung hervor,
düng nach Deutschland entsandten italienischen Truppen
mit der die italienischen Offiziere und Soldaten den Duce
begrüßten und ihm ihre unerschütterliche Treue zum Aus¬
druck brachten.

Nach einer Besichtigung der Truppen hielt der Duce eine
Mwrache. in der er betonte, daß die italienischen Soldaten
!s? verbündete Deutschland gekommen seien das im
fünften Kriegsjahr mehr denn je entschlossen zum höchsten
Auwtz bereit sei. Männer und Frauen arbeiteten in
Deutschland ununterbrochen, während die deutschen Sol¬

daten auf allen Kriegsschauplätzen Taten von einzigartigem
Heldentum vollbrächten und sich damit die Bewunderung
der ganzen Welt erworben hätten. Die italienischen Ofsi-
ziere und Soldaten seien nach Deutschland gekommen, um
eine Ausbildung nach den modernsten militärischen Metho¬
den zu erhalten, um die modernsten deutschen Waffen ken¬
nen zu lernen, um Soldaten im heften Sinne dieses Wortes
M werden und um befähigt zu werden, die Schmach des
Verrates zu beseitigen, die auf dem italienischen Volk laste.
Diese Schmach könne nur durch härtesten Kampf gegen die
in Italien eingedrnngenen Feinde beseitigt werden.

„In den Ausbildungslagern in Deutschland werden
jetzt", so erklärte der Duce abschließend, „die festen Grund¬
lagen für das neue Heer der italienischen Sozialrepublik
gelegt. Die italienischen Offiziere und Soldaten aber haben
das Privileg, an diesem Aufbau mitzuwirken und am Kampf
an der Front teilzunehmen. Das Vaterland rechnet auf euch
in der festen Gewißheit, daß ihr ihm eines Tages den Sieg
bringen werdet."

Diese Worte wurden mit stürmischer Begeisterung aus¬
genommen . Von allen Seiten erscholl der Ruf : „Es lebe
der Duce ! — Wir wollen nach Nettuno !"

Lee Kuhrer öankt
Führerhauptquartier , 27. April. Der Führer gibt bekannt:

Anläßlich meines Geburtstages sind mir so-viele gute Wünsche
zugedacht worden, daß es mir unmöglich ist, in sedem einzel¬
nen Falle persönlich zu danken.

Ich bitte deshalb auf diesem Wege all jene, die mir Ge¬
burtstagsglückwünsche übersandt haben, meinen herzlichsten
Dank entgegennehmcn zu wollen. Adolf Hitler.

Narschall Petain in Paris
Messe für die Opfer der anglo-amrrikanischen Lnftgangster

Paris , 27. April. Staatschef Marschall Petain traf von
Vichy kommend in Paris ein, um an einer feierlichen Messe
für die Toten der jüngsten englischen und amerikanischen
Bombenangriffe in der Kathedrale von Notre Dame teilzu¬
nehmen.

Bor der Kathedrale war die Garde Republicaine aufmar-
marschiert, während in der Kathedrale selbst Kardinal Subard
und Regierungschef Laval an der Spitze des Kabinetts den
Marschall erwarteten. Der deutsche Botschafter war vertreten
durch den Gesandten von Bergen und durch den Sonderbeauf¬
tragten bei Marschall Petain in Vichy, Gesandten von Rcnthe
Fink. Ebenso war der Kommandant von Groß-Paris , Gene¬
ralleutnant von Boineburg-Lengsfeld, anwesend.

Europäische Grenzschlacht
Von Kriegsberichter Kiekheben * Sch midi

PK Im Süden der Ostfront hat der Krieg durch die Ein¬
beziehung rumänischen Grenzgebietes in die Abwehrkämvfe gegen
die Sowiets zentraleuropäische Randzonen unmittelbar erfaßt.
Dieser Schauplatz der Ereignisse zwischen Dnjestr und Pruth trägt
auf den ersten Blick zweifelsohne etwas Bedrohliches in sich. Der
deutsche Wehrmachtbericht gewährt in mehr als nur formeller
Wahrheit einen Einblick in den Stand der Schlacht zwischen dein
Schwarzen Meer und den Karpaten. Gerade durch seine knapp;
und beherrschte Formulierung, seine kühle und strenge Sprache
wirkt er in diesem Fall besonders eindringlich — einerseits die
außerordentliche Härte der Kämpfe, mit der hier die deutschen und
verbündeten Truppen in einem Maß«, wie es in diesem ganzen
Krieg noch nicht erreicht worden ist, die gewaltige Schlacht durch¬
stehen müssen, offen zu erkennen gebend, andererseits- ie kriegs¬
politische Tragweite der gegenwärtigen Feldzugsphase nicht ver¬
hehlend.

Feststeht, daß gerade in diesem Abschnitt, dem infolge der
Balkan, und Donaunähe mehr und mehr eine bestimmende Rolle
zufällt, scharf weitergekämpft wird. Di« sowjetische Angriffsspitze
bei Stanislau und die Luftangriffe der Anglo-Amerikaner auf
Budapest, Bukarest und Sofia haben andersartige Entschlüsse im
Gefolge, als sie bisher im breiten Spielraum der Ukraine gefaßt
wurden. Die gewohnten Dimensionen des Östlichen Kriegsschau¬
platzes und die seit mehr als zwei Jahren vertrauten Element«
und Bedingungen der dort geschlagenen Schlachten werden all¬
mählich durch andere Maße und Merkmale verdrängt. So wer¬
den beispielsweise die Kämpfe durch den Raum, in dem sie jetzt
stattfinden, gewissermaßen individualisiert, das heißt aus einem
Abschnitt der Ostfront ist ein nahezu selbständiger Kriegsschau,
vlatz aeworden.

Mit der Ueberschreitung des Dnjestr und de» Pruth stehen
auch die Sowjets vor erheblich neuen Problemen. Zn verengten
Kampfräumen und an verkürzten Fronten können sich Massen
von Streitkräften immer nur schwerfälliger bewegen als in Wel¬
ten, wie sie die Steppen Südrußlands und der Ukraine besitzen,
vorausgesetzt natürlich, daß die andere Seite so stark ist oder sich
so stark machen kann, daß Masten nicht erdrückend wirken können.
Selbstverständlich verfügt das Reich mit seinen Bundesgenossen^
über ausreichende Substanzen und Reserven, um den Gegner ln
eine solche Lage zu bringen, daß er seine Offensive in dem ge¬
planten Sinn und in dem bisherigen Umfang über eine bestimmt»
Linie hinaus nicht fortsetzen kann.

Obwohl sich die Infanterie-, Panzer- und Artillerieverdiind»
in den anhaltenden schweren und schwersten Kämpfen vielfach ver¬
schossen haben und zusammengeschmolzen sind und obwohl den
Elementen des in dieser Jahreszeit außergewöhnlichen Wetters
— Schneestürme, Regengüsse, und vor allem der unergründliche
Schlamm— Opfer an Material gebracht werden mußten, bleibt
auch hier jener absolute Gewinn übrig, der bereits die Rechnung
unserer gesamten Operationen an der Ostfront seit dem ö. Juli
1943 durchläuft: die Abnutzung der bolschewistischen
Kräfte,  Verluste, die man im Vergleich mit den eigenen
als beachtlichen Vorteil buchen kann. Denn wie anders wäre die
Lage, wenn sich die Absetzbewegungenohne die gleichzeitige blutig»
Verminderung der anstürmenden Massen des Gegners vollzogen
hätten. Hätten die Sowjets nicht auch im Südabschnitt jene
außerordentlichen Einbußen erlitten, die der Wehrmachtbericht
laufend verzeichnet hat, so ständen sie heute mit einer Rächt am
SUdosttor Europas, die es ihnen leicht machte, di« Tür aufzu¬
stoßen. Gewiß wollen sie hinein und schaffen hier durch neue
Konzentration bedeutender Kräfte einen Schwerpunkt. Ob fl«
ihn jedoch ohne Vernachlässigungoder gar Gefährdung ihrer anderen
Fronten aufrechterhalten können, wird die nächste Zeit lehren.

Mit dem linken Flügel an die für die Panzerslrellirafleoe»
Gegners nur schwierig zu behandelnde Mauer der Karpaten, mit
dem rechten an das Schwarz« Meer angelehnt, haben die auf dem
südöstlichen Kriegsschauplatzoperierende deutsche Heeresgruppe und
die in ihrem Bereich kämpfenden verbündeten Armeen di« Schlacht
angenommen, die zu einer der entscheidungvollsten dieses Jahre»
werden wird. Dem Gewicht des mit massiver Wucht weiter-
drückendenGegners hat die deutsche Führung nördlich der Linie
Kifchinew—Jassy einen Riegel entgegengesetzt, an dem die Lage
zur stell einen Haltepunkt gefunden hat. stur Verbesserung der
in der genannten Linie verlaufenden Front — insbesondere mit
dem Zweck der Erhaltung und Konsolidierung der deutsch-rumäni¬
schen Kräfte und der Schaffung einer den veränderten Verhält¬
nissen angepaßten Operatiansbasis— sind gegenwärtig an allen
Abschnitten lebhafte Bewegungen im Gange, die sich je nach den
taktischen Erfordernissen im Wechsel bzw. in der Kontinuierlich,
keit von Gegenstoß und Absetzung vollziehen.

2»e tm Süden ver vltsront einem Soyepunrr nugeicyriircne
Entwicklung hat das Heimatgebiet eines europäischen Volkes er¬
griffen. das bisher von den unmittelbaren Kriegsereiqnissen nach
wenig berührt war. So ist es verständlich, daß in Rumänien die
bisherige persönlich« Beschaulichkeit einer wachsenden Spannung
gewichen ist und daß man sich der Tatsache, an einem wtaien
Kriege teilzunehmen, stärker bewußt wird. Die seit den Vor¬
gängen im Jahre 1940 noch gesteigerte Abscheu vor dem Bossche¬
mismus hat in der Bevölkerung das Bewußtsein, vor einer
Alter native größter Konsequenz  zu stehen, noch
mehr hervortreten lassen. Alle Hoffnungen auf eine oute Wen¬
dung des Schicksals werden in das Vertrauen aus die Stand¬
haftigkeit der eigenen Wehrmachtgeletzt und liegen vor llem auch
in der beruhigenden Feststellung eines vermehrten lustretens
deutscher Truppen. Mit den Rumänen und den mehr der weni¬
ger von den Ereignissen betroffenen Polen, Ungarn und Slo¬
waken teilt das auch aus diesem Kriegsschauplatz die Hauptlast
wie die Hauptansprüche traacnde deutsche Volk die Erkenntnis
daß cs am Dnjestr und Pruth um mehr als nur ein strategisches
Objekt geht und daß eine „Invasion" über Donau und Karpaten
mehr bedeutet als eine militärische Aktion.

So tragen viele Kämpse einveuttg oen nyararier nner euro¬
päischen Grenzschlacht voller politischer Dramatik und voller
militärischer Dynamik. Wir haben die Zuversicht, daß Ablauf
und Ausgang des epochalen Krällespiels, in vem Heidentum,
Treue und Besonnenheit die Hauptrollen führen, unter dem Zeichen
unseres Sieges stehen werden



Dunkle Zukunft Englands Voller Abwehrersol- am unteren Vnjeste
Die Londoner Tity fürchtet die amerikanische Konkurrenz
Nächst der Hochspanuna in Erwartung der Invaston . die durch

den Druck aus die neutralen Mächte zur Einstellung des Waren-
Verkehrs mit Deutschland und durch die Sperrung des Diplo¬
matenverkehrs eine beträchtliche Steigerung erfahren hat , beschäf-
tigt die englische Oesfentlichkeit das Verhältnis Großbritanniens
zu den Bereinigten Staaten und zur Sowjetunion . Weit mehr
aber werden in den breiten Masten die Fragen nach der Sicher¬
stellung des Arbeitsplatzes , der Wohnung und des sozialen Auf-
stiegs erörtert . Es ist kein Zweifel daß sich Vas englische Volk
in seiner Gesamtheit heute viel mehr mit seiner sozial- und wirt-
fchastspolitischen Zukunft als mit den großen außenpolitischen
Auseinandersetzungen beschäftigt, die sich unter der politischen Ak-
tivitöt Moskaus und dem Schwergewicht Washingtons immer mehr
zuipitzen. Das Bewußtsein , daß London als „interalliierte Kapi¬
tale dcpossediert" ist und leine Rolle als Weltkred ' tgeber nie mehr
wieder spielen wird lastet aus den Citnkreüen die voller Sorgen
aus das Auskommen der Vereinigten Staaten als reichste Welt¬
macht. die Verdrängung von den südamerikanischen Markten und
die künftige Ueberleqenheit IlS -Amerikns in der Welthaudelsschisf-
fahrt und im Weltluftverkchr blicken: denn darüber sind sich alle
Briten einig , daß die Nachkriegszeit kür England hart werden
wird.

..Die amerikanischen Vertreter bei den britisch-amerikanischen
Oelverhandlungen  dürften das Ziel verfolgen , die Mono¬
polstellung . die mehrere britische Unternehmen aus dem Weltmarkt
bisher belaßen , zu lockern" erklärt United Preß in einem von
„Aktontidningen " gebrachten Bericht aus Washington . Unterrichtete
Kreile Washingtons äußerten , daß die amerikanische Delegation
die Absicht habe, von den Engländern ausqebnute Handelssperren
zu beseitigen und im übrigen eine Reihe von Kartellabkommen
und Beschränkungen , die in den von den Engländern beherrschten
Zonen bestehen, auszulockern. Diele Kartellabkommen und Be¬
schränkungen hätten nämlich bisher die amerikanischen Gesellschaf¬
ten daran gehindert , ihre Produkte obketzen zu können.

Die gaullistische Polizei wütet
Nationale Marokkaner spurlos verschwunden

Die Bevölkerung Französisch - Marokkos  zeigt
sich äußerst beunruhigt über den Verbleib zahlreicher Natio¬
nalisten , die von der gaullistischen Polizei seit den letzten Wirren
verschleppt worden sind, ohne daß die Angehörigen Auskunft über
ihren Aufenthalt erhalten konnten. So wurden aus Fez Hunderte
Festgenommener in Militärautos abtransportiert . Eine größere
Kolonne soll zuletzt in Arsaoud gesichtet worden lein. 20 bekannte
Persönlichkeiten , die in offenen Militärlnstwnqen unter scharfer
Bewachung verschleppt wurden , hat man in Boudnib gesichtet
Aus Rabat wird die Verhaftung Abdelhnmid Bouklals gemeldet,
eines ehemaligen Schülers der Prinzenschule Mulay Iufses , der
beschuldigt wird , auf einem Vervielfältigungsapparat Flugblätter
in marokkanischer Sprache angesertigt zu haben.

Amoklauf gegen die Kunststadt München
Ohne Einschränkung darf München  als die Hauptstadt der

deutschen Kunst bezeichnet werden , und es blieb den Anglo-Ameri¬
kanern Vorbehalten , gegen die ehrwürdigen Kunststätten in Mün¬
chen einen besonderen Terrorangrifs geführt zu haben, der. an
dem Ausmaß der Zerstörungen gemessen, es bewußt aus die Kunst-
und Kulturstätten abgesehen hatte . Für dieses Verbrechen gibt
es auch nicht den Schimmer einer Entschuldigung mehr, oder
wollen die Engländer etwa behaupten , daß in den Galerien und
Kunstdenkmälern Tanks oder Flugzeuge hergestellt würden ? Mün¬
chen war für uns zum Symbol der neuen deutschen Kunst ge¬
worden . zum Sinnbild einer von der südlichen Entartung ge¬
reinigten Kunst, und hinter diesem Angriff haben wir daher auch
einen bewußten Ausbruch der jüdischen Haß¬
in  st i n kt e zu suchen. Es sollte ein Wallfahrtsort der deutschen
Kunst vernichtet werden , zu dem jährlich Hunderttausend ? deut¬
scher Menschen aus allen Schichten der Bevölkerung strömten , um
im Anblick der Bauten des neuen Deutschland und in der Be¬
trachtung der erhabenen Kunstwerke die Seelen zu erheben. Der
Kulturwille des deutschen Volkes, der sich gerade in München vor
aller Welt offenbarte , strahlte weit über die Grenzen des Deut¬
schen Reiches hinaus und strafte alle diese Gangster Lügen, die
Deutschland als ein Land der Barbarei hinstellen wollten , um ihre
eigene schöpferische Unfähigkeit dadurch zu verdecken. Es ist der
Haß der Mivderwert -o^n ö»r sich hier in sinnloser Zerstörung
nustobtc ^

Was diese Gangster mit ihren Verbrechen erreichen wollten,
haben iie nicht geschafft. Im Gegenteil , eine Welle der Em¬
pörung  geht durch ganz Deutschland und Europa und klagt
diese Schandbnben an, die moralisch und menschlich verkommener
sind, als es jemals die raubenden und senqenden Schuren der
Hunnen waren . Bon der Kaiserpfalz zu Aachen bis zum Kölner
Dom. von der Peterskirche bis Monte Cossino. von der Kathe¬
drale von Rouen bis München zieht sich die breite Spur ihrer
ruchlosen Verbrechen und schreit nach Vergeltung . Das sind keine
militärischen Operationen mehr , sondern das ist der Amoklauf
einer entmenschten Horde gegen die Kulkur Europas . essne Orgie
des Haffes der jüdischen Unterwelt gegen die ewige Schöpferkraft
nordischen Menschentums.

«rrf breiter Front angrerjende Bolschewisten in schweren Kämpfen zurnagewiese» - Schwere Sowjetver»« ,»,
nordwestlich Jassy — Eeländegewinne bei Lock— Feindvorstöste bei Nettnno blutiq abyewiesen

Aus öem Führerhauptquartier , 26. April . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum von Sewastopol beschränkten sich die Sowjets
gestern infolge ihrer hohen Verluste in den letzten Tagen aus
örtliche Angriffe , die abgewiesen wurden.

Am unteren Dnjestr traten die Bolschewisten auf breiter
Front zum Angriff an. Unsere Truppen errangen in schweren
Kämpfen, wirkungsvoll unterstützt durch Verbände der Luft¬
waffe, einen vollen Abwehrerfolg. Oertliche Einbrüche wurden
aufgefangen oder durch schwungvolle Gegenangriffe bereinigt.
Der Feind verlor zahlreiche Panzer . In den Kämpfen hat sich
die brandenburgische 257. Infanterie -Division unter Führung
des Generalleutnants Freiherr« von Mauchenheim, genannt
Bechtolsheim, besonders bewährt.

Nordwestlich Jassh stießen deutsche und rumänische Trup¬
pen überraschend vor und fügten dem Feinde schwere Verluste
an Menschen und Material zu. Die Bolschewisten verloren
22 Panzer , 70 Geschütze und über 600  Gefangene.

Zwischen den Karpaten »nö dem oberen Dnjestr wehrten
ungarische Truppen feindliche Gegenangriffe ab. Südwestlich
und nordwestlich Luck brachten eigene Angriffsuntcrnehmen
Grländegewinn.

Im Landekopf von Nettnno wurden feindliche Vorstöße
blutig abgewiefen. An der italienischen Südfront wurden im
Abschnitt einer Infanteriedivision in der Zeit vom 1. Mürz
bis 24. April 30 feindliche Panzer, mehrere Geschütze sowie
zahlreiche Bunker durch Stoßtrupps gesprengt.

Im oberitalienischen Raum schossen deutsche und italie¬
nische Jäger 13 feindliche Flugzeuge, in der Mehrzahl vier¬
motorige Bomber, ab.

Leichte deutsche Secstreitkräfte beschossen Bastia auf Kor¬
sika mit guter Wirkung.

Vor der nordnorwegischenKüste brachten Sicherungsfahr¬
zeuge eines deutschen Geleits im Seegebiet von Bodö drei an¬
greifende feindliche Flugzeuge zum Absturz. Uebcr den be¬
setzten Westgebieten wurden gestern 16 britisch-nordamerika-
nrsche Flugzeuge vernichtet.

In der vergangenen Nacht warfen feindliche Störslug¬
zeuge Bomben auf Orte in Westdeutschland.

Eigene schwere Kampfverbände griffen in der vergangenen
Nacht Ansammlungen in den Häfen der englischen Südostküste
mit guter Wirkung an.

Erfolgreiche Vereinigung eines Einbruchs
Berlin, 26. April. An der süditalienischen Front herrscht«

am Dienstag wiederum rege beiderseitigeSpähtrupp - und
Artillerietätigkeit. Bei Massa Albanese brach ein eigener
Stoßtrupp in die feindlichen Linien ein, fügte dem Gegner
empfindliche Verluste zu und kehrte mit zahlreichen Gefange¬
nen zurück. Südlich Cassino vernichteten unsere Fallschirm¬
jäger in der Nähe des Bahnhofes einen feindlichen' Panzer.
Auch nördlich Orsogna waren unsere Stoßtrupps erfolgreich.
Im heftigen feindlichen Abwehrfeuer arbeiteten sie sich an ein
zum Stützpunkt ausgebautes Haus heran und sprengten es
samt der Besatzung.

Im Landekopf von Nettnno nahm die Stoß - und Späh-
trnpptätigkeit beiderseits zu. 3kach starkem Artilleriefeuer

^führte der Feind in den Morgenstunden des 25. April einen
! stärkeren, von Panzern unterstützten Vorstoß im Raum von
Coli del Pozzo. Unsere Grenadiere wiesen den Angriff unter
Abschuß eines Panzers für den Gegner verlustreich ab. Ein
zweiter starker Angriff gegen unsere Gefechtsvorposten blieb
bereits im deutschen Sperrfeuer liegen.

Auch die Bereinigung des vom Feind am 24. April er¬
zielten Einbruchs in den Stützpunkt an der Nordspitze des
Waldes von Vallizelle Grandi führte zu einem neuen Erfolg.
Unsere Grenadiere warfen den Gegner, der sich eingsigelt
hatte, zurück und brachten in harten Nahkämpfen die alten
Stellungen wieder in deutsche Hand. Die Verluste der Anglo-
Amerikaner waren hierbei so schwer, daß sie um Waffenruhe
zur Bergung ihrer zahlreichen Toten und Verwundeten baten.
Insgesamt verlor der Feind gestern 7 Panzer . Fernkamps¬
batterien setzten ihr Feuer auf Ausladeplätze. Munitionslager
und Nachschubwege des Gegners im Raum von Anzio und
Nettnno mit guter Wirkung fort.

Die Brillanten für GiUe
Höchste Auszeichnung für den Kommandeur der js-Panzerdivisiou »Wiking"

Der Führer  verlieh dem s/ Grupp -nführer und General¬
leutnant der Waffen -^ Herbert Eille,  Kommanseur der
^ -Panzerdivision „Winking ", als 12. Soldaten der deutschen
Wehrmacht das enkäub mit Schwertern und Drillamru zum
Ritterkreuz des E ., «en Kreuzes.

Im Mai 1943 übernahm der oft bewährte Truppenführer die
ruhmreiche ^ -Panzerdivision „Wiking"  als Divisionokomman-
deur und trat damit ein stolzes und verantwortungsvolles Erbe
an . In kurzer Zeit gewann der neue Divisionskommandeur das
restlose Vertrauen seiner Männer , die bei ihm auch n harten
Einsatztagcn für ihre Geschicke und Sorgen persönliche Anteil¬
nahme finden . Er ist leinen „Wikingern " Führer , Vater und
Kamerad zugleich. So schweißt er die in der „Wttinlpbwrrcinigten
Freiwilligen aller germanischen Länder zu einer Kampfgemein¬
schaft von außergewöhnlichem Kampfgeist zu' ammen . Zm Juli
>943 bewährt « sich die Division in den harten Abweyrkämpsen
am Donez.

Unvergeßlich und noch in lebendiger Erinnerung st das
heldenhafte Ringen der ss -Panzerdivision „Wiking " >m Raum
von Tscherkasiy.  Nachdem sie die setzte Front im Dnjevr
zwischen Kanew und Tscherkassy gehalten hotte , fügte -e sich in
den Kampfring um Tscherkassy ein und besetzte die Brennpunkte
Stablew und Olschana. In dielen horten Abwehrkümpken baden
alle Angehörigen der ^ -Panzerdivision ..Wiking " unter der ent¬
schlossenen Führung ihres Kommandeurs das letzte n stider-
standskrast und Entschlossenheit ausgebracht . sowohl die jungen
Rekruten wie die alten , erfahrenen Ostkämpfer . ' owohl die
Grabenkämpfcr wie die Männer vom Troß . Beim Durchbruch
durch den Kessel von Tscherkassy bildete die Division den lüdl ' chcv
Stoßkeil . Die Befreiung wurde mit der blanken Waffe
erzwungen . Diese Leistung der „Wiking " war außergewöhnlich
denn in unaufhörlichem Kampf mußte eins Strecke von 25 bis
30 Kilometer zurückgelegt werden . Der Führer zeichnete den
Kommandeur mit den Schwertern zum Eichenlaub des Ritter¬
kreuzes des Eisernen Kreuzes aus.

Kurze Zeit daraus trat die vom Gegner totqesagte ^ -Panzer-
Division „Wiking " zum entscheidenden Unternehmen bei KoweI.
zu dessen Entsatz sie hcrangekübrt wurde , an ff -Gruppenführer
Gille selbst übernahm das Kommando In der einaefchlossenenStadt
und brach mit der Besatzung die Sturmflut der bolschewistischen
Offensive. In Anerkennung seiner gesamten soldatischen Leistun¬
gen erhielt -Gruppenführer und Generalleutnant der Massen -^
Herbert Gille setzt die höchste deutsche Tapfcrkeitsauszeichnung.

Neue Ritterkreuzträger
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes

an Oberst Milbelm Bleckwenn.  Kommandeur eines nieder-

lächsischM Grenadicrregimcnts . geboren am 31. Oktober 1906 in
Berge Kreis Bersenbrück; Major Werner Landers,  Bataillons-
kommandeur in einem ostpreußischen Grenadierregiment , geboren
am 25. März 1914 in Berlin -Pankow : Hauptmann Siegfried
Schiller,  Kommandeur einer rheinisch-westfälischen Panzer-
aufklärungsabteilung , geboren am 29. Juni 1916 in Breslau;
Leutnant d. R Herbert Se -mrau.  Zugfübrer in einem Gubener
Grenadierregiment . geboren am 24. Juni 1921 in Berlin -Neukölln;
Oberfeldwebel Johann Müller.  Zugführer in einem mosellän¬
dischen Grenadierregiment , geboren am 13. Dezember 1914 in
Röttenbach/Oberfranken ; Feldwebel Hans Neumeker,  Zug¬
führer in einem rheinisch-westfälischen Panzergrenadierregiment,
geboren am 5. Februar 1917 in Gießen.

LschmiskW so!! für die ÜLA kämv?en
Die japanische Zeitung „Asahi " beschäftigt sich mit dem ange¬

kündigten Besuch des amerikanischen Vizepräsidenten Wnllace
in Tschungking-Lhina und meint , bisher hätten sich meist nur
tschungking-chinesische Vertreter ins Ausland begeben. Jetzt habe
offenbar die Rolle des Bittstellers gewechselt, und zwar stünde das
im Zusammenhang mit den angckQidig :en Operationen des Admi¬
rals Nimitz im Pazifik , für die die USA eine Verstärkung der
Ischungking-chinesischen Kampfkraft für unbedingt notwendig hiel¬
ten.

Das Blatt verweist dann darauf , daß sich die mit amerika-
Nischen Waffen ausgerüsteten tlchungking-chinesischenTruppen auf
Befehl Ttchiongkaischeks zurückhieiten . während die unter gewal¬
tigen Schwierigkeiten nach Tichnngking transportierten USA-
Kriegsniaterialien in den Kämpfen gegen bolschewistische Streit¬
kräfte oder in der Aeußeren Mongolei verwendet würden . Dieses
trüge jedoch nicht zur Stärkung , sondern zur Schwächung der anie-
riknnischcn Positionen in Tichiingking-Ckinn bei

Das Blatt berichtet dann , daß die No . damertknner über die
geringe Aktivität Tichungkings entrüstet  leien
und daß man Tschiangknischek ans Waibington bereits mit dem
warnenden Beispiel Jugoslawiens gedroht Hobe Derart krasse
Maßnahmen , io meint „Alohi " . würden jedoch eine Aufgabe der
Nimitz-Strategie bedeuten Es !ei deshalb die Mission des Vize
Präsidenten Wollace . für den rückbaltloien Einsatz Tichungkings für
die Interessen der USA zu sorgen und Tichnngking .in eine „fort
ichrittliche Demokratie " zu verwandeln Notwendig sei es auch
daß Wnllgce die Streitigkeiten Tichungkings mit der kommunisti
tchen Pnrtei schlichte. In dieser Meile würde die Mission des USA
Vizepräsidenten wahrscheinlich auch von den chinesischen Bolsche
misten gewertet ; denn sie hätten die Ankündigung von dem Beine!
Wallnees mit größer Begeisterung ausgenommen

AÄitttSlsvö
Roman von Maria  Fuchs.

Urheberrechtsschutz Verlag Aug . Schwingenstein,  München.

6. Fortsetzung Nachdruck verboten
Sie blickte ihn von der Seite her an und fand , daß sein Ge¬

sicht in dem vornehmen Schwarz förmlich ausdringlich wirkte
Vielleicht war es zü sehr von der Freude und den Ereignissen
des Tages gerötet . Immerhin war es nicht das Gesicht des Men¬
schen, den ihre Jugend erträumt halte . Seine Stirne war mit¬
telmäßig hoch. Man sah sofort , es peinigten ihn keine schweren
Probleme . Di« Gedanken lagen nicht strichweise «ingesaitet . denn
sie waren leicht und froh und schwangen sich hinweg. Die Augen
waren treu , gutmütig . Und der Mund war der eines Jungen , der
vom Frühling träumt « und das Leben zu zwei! glückwartend
empfing.

„Ist dir nicht wohl , Hannelore ?" srug er besorgt , als er das
arme , dünn« Lächeln sah, das auf ihren Lippen ersror.

„Doch", sagte sie und sie hatte Mitleid mit dem Mann , der
voll der Liebe zu ihr war . Zum Dank dafür streichelt« sie über
seine Hände hin. Sie mußte ihm doch auch irgend etwas Zärt¬
liches tun.

„Du bist so blaß , Hannelore . „Er schob ihr di« Decke höher,
hüllte sie ein und drückte sie an sich. „Daß du mir nickt erkrankst."

„Aber. Rudi , wer wird denn !o ängstlick lein ? Es ist kalt hier
im Wagen ; ich freu mich aufs Zuhause ." Das war keine Lüg«.
3hr schlanker Leib lag zitternd am Sommt des Wagens.

„Wir und gleich daheim, Liebling !" Wie ein K'nd trug er
fie hernach über die ausgeweichts Erde . Gin Stücklein weißen
Schleiers schleift« durch den Schmutz. „So trag ich dich ein Leben
lang auf meinen Händen ", versprach er ihr in ehrlichem Glauben
. Frau , die im Vorübergehen di« paar Wort « aussing,
dachte vEi srch: ob Er es halten wird ? Eine Ehe hat einen weiten,
krummen Weg vor sich. Den einen reißt es dort , den andern da
hin. Müssen teste FUß haben, die beiden, die ein gemeinsames
Wegstück wagen. Nicht jeder versteht zu warten , wenn es an Ser
Zeit ist.

In den durchwärmten , schön eingerichteten Räumen ihres
Heims kam «in starker, großer Glaube über Hannelore . An der

Wand hing ein wertvolles Gemälde . Es war das Hochzeitsge-
lchenk Dortheims . Was sie daraus ansah , war jedoch mehr und
deshalb schämte sie sich, daß sie als Frau eines anderen noch
immer in die Vergangenheit zurückträumte . Sie mußte von nun
an ganz und ungeteilt die Frau des einen sein, der «in Recht
am ihren ungeschmälerten Besitz hatte . Das Verhältnis mit Dort¬
heim durfte nur mehr «in Vorspiel sein, ein Lied, das einer für
sie sang, einen schönen Sommer lang.

Als Hannelor « den Schleier löste, bat Rudolf : „Laß dir Hel¬
sen!" Er stand andächtig wie «in Knabe , der sein Ideal anbetet.
„Wie schön du bist, Liebling !"

Draußen schlug der Wind die Regentropfen wie aufgepeitsch¬
ten Haß gegeneinander . Di« Scheiben blickten matt und verwa¬
schen. Der Hochzeitsstrauß lag duftlos am festlich gedeckten
Tisch.

Hannelor « drückt« ihr Gesicht in die schneeigen Blutenkelche.
Sie standen symbolhaft ofsen, als dürste kein zartes Geheimnis
darin verborgen sein. Wie aus tiekem Schacht holte sie ihre Bitte
hervor.

„Rudi , wenn ich einmal etwas nicht recht mache, dann sag es
mir . Verschweige es nicht aus Rücksichtnahme oder blinder Liebe.
Nur Verliebtheit ist blind , ich aber will von dir anders geliebt
werden . Ich will mich dir anpassen können. Weißt du . man tut
trotz ehrlichen Willens ost etwas falsch. Man müht sich um Zweck¬
loses und tut unwichtig bei großen . Dingen . Deshalb muß man
sich gegenseitig manches sagen, dem anderen das Spiegelbild vor¬
zeigen. Wir dürfen nicht aneinander vorübergehcn nie, sonst habe
ich Angst, daß wir uns verlieren ." Sie atmete tief und blickte
unruhig geworden in die Ferne.

„Aber , Hannelor «" , küßte er ihr die Sorgen weg, „schon wie-
der dieser furchtbare Ernst ! Line Ehe ist doch nichts Tragisches.
Du machst daraus ein Erziehungswerk , eine pädagogische Aus¬
gabe. Di« Hauptsache ist das gegenseitig« Pertrauen . Glaubst du
das noch immer nicht?"

„Nein , Rudi , denn Liebe in diesem Sinn ist für eine LH« zu
wenig . Wir müssen gemeinsame Interessen suchen, uns gegenseitig
vervollkommnen ."

„Ach, Kind , aus dir redet noch immer der verrückte Kerl , der
Dortheim . Verzeih mir dieses Urteils Als ob im Gernhaben nicht
alles darinläg «? Wir wollen uns nur eines versprechen, daß keins
das andere je enttäuscht."

Ls war inzwischen dämmerig geworden und Rudolf drehte
das Licht auf . Da stand sie nun vor ihm in keuscher Schönheit.
Königin und Magd zugleich. Di« schwarzen Locken tagen auf der

veißen Seide des Kleides , das halb geöffnet die klassischen Li¬
lien ihrer Schultern preisgab . Ihr « Schönheit war nicht Fessel,
>ie einen Menschen erdrückt« oder ihn in quälend « Finsternis
»etzte, sie war herzbezwingende Natürlichkeit . Was galt es , daß
ie arm war ? Sie hatte ihn reicher gemacht, als er es je erfaK
>ätte.

Von dieser Stunde an und den Tagen , die kamen, lernte Hanu «-
ore das stumme Dienen am Manne seinen Wünschen gegenüber,
einer Liebe, seinem Blute . Sie brauchte manchmal Kraft dazu,
lli« ließ sie ihre fraulichen Dienste zur kettenförmigen Pflicht an-
vachsen. Dabei schuf sie um sich her eine warme Geborgenheit,
>aß ihr Mann lobend anerkannt «: „Hannelore , mir ists , als lebe
ch in einer Welt des Scheins . Den Himmel hast du mir geschenkt,
)u gut«, liebe, kleine Frau !" . . „ ,

Sie freute sich darüber und dankt« ihm dafür mit verdoppelter
Aufmerksamkeit. Hannelore war scheu, wenn es darum ging , etwas
ür sich zu kaufen. Sie wurde völlig traurig darüber , wenn Rudolf
ie mit Geschenken überhäufte . Was hatte sie für so viel Gute zu
-eben ? Wer di« beiden Menschen sah, wenn sie an Feierabenden
Arm in Arm dahinschritten , dachte an die Seligkeit einer großen,
ungetrübten , zeitlosen Liebe.

'Als di« erste Weihnacht kam, eine schon«, aber still« Weihimcht,
sehnte sich die jung « Frau unterm Lichterbaum und dem Berg
von Gesunken ein Kind herbei . „Uebirs Jahr , Rudi , haben wrr
vielleicht schon ein Kleines ", träumte sie.

Nie schön das sein wird !" Ihr perz tat einen weiten Flug
der Zeit voraus . Lin Kind , aus ihrem Herzen flammend wie ein
Licht, das muß das zweite Wunder der Lebens sein — em ewiges

^Tsie ^ Nächte wurden wieder kürzer und di« Dächer bekamen
roten Schieserglcmz. Die Gärten lockten den Frühling an und dr«
Weiden hinge» wie schwere Träum « nieder . Der Tag schritt nicht
mehr kühl über di« verharschten Wege. Er hatte den erobernde«

A^ Und* aiwh übe/ diesen ersten Frühling ' der beiden Kirchmair
gingen die Monate hin . Glückliche Monat «, in denen eins dem
andern die geheimsten Wünsche abtauschte . Ls wurde
Herbst, in dem die Erde sturmentfesselt war und dl« Blatter sietem
Es war ein trauriger Herbst mit wet '.erzerschlagener Frucht . Wie-
der brannte ein Lichterbaum : aber die , weißen Kerzen zündete ',
auch Leid. Sie waren wie abgefallene Wunsche, wie halb erloschene



Ws dem HeimalgebieW
Sang und Klang in Flur und Wald

Wenn man das Verhältnis des einzelnen Menschen zum Tier
iils Gradmesser für leinen sittlichen Wert nimmt, dann ailt das
ganz besonders für den deutschen Menschen, dessen ausgesprochene
Tierlicbe auch in der volkstümlichen Stellung zum Ausdruck
kommt, die dem Tier auf allen Gebieten eingeräumt wird. Fast
an oberster Stelle steht dabei — unmittelbar neben den eigent¬
liche Haustieren, von denen dev, Hund unbestritten den Vorrang
hat — die heimische Vogelwelt: es gilt als Trendenzeit. wenn
diese mit zunehmenderFrühlingspracht wieder Wald und ir-ur,
Acker und Wiele, Garten und Wege mit buntem, tönendem Ge¬
tümmel erfüllt, Dvlksmund und Kunstdlchmng begrünen die
heimgekehrten Vögel seit alters herzlich, und wer auch , .
deutsche Poesie, die sich mit dem heiteren Federvolke beschäftigt
seit den Tagen Walthers von der Vogelweide - man beache
den Namen, - bis auf Seemann Lons '» reiben wollte, musste
sich auf ein dickleibiqev Werk einrichten, ist eben eine ^at-
suche, daß der deutsche Mensch innige Serzensbande zur beleoten
Umwelt unterhält : Volkslied Sprichwort und Brauch um de-
stätiqen dies unabweisbar, - Einer der Vogel, der am frühesten
singt ist die Amlel »nd zwar „am frühesten im dovve.ten
Worrsinne, Schon wenn noch Trostnächke und -tage andauern
läßt sie ihr freundliches Pfeiflied ertönen, und bis in den Sommer
hinein situ sie am ersten Morgen, während andere Piepmätze noch
den Kopf unter den Flügeln verborgen halten, oben aus dem
Dachgiebel oder Baumwipfel und flötet unermüdlich aus Herzens-
tust. Man sagt, daß der schwarze Sänger eine verzauberte Prin-
zeisin iei, die das Tranerkleid kür ihren gestorbenen Bräutigam
trage und die Morgeneiniamkeit suche, um allein mit ihrem
Schmerz zu iein. der ihrem Gelange einen elegischen Einschlag
gibt. Rücken dann die Stunden voran io wird das Konzert im
Freien immer wieder vielstimmiger Die Meilen zwitschern ihr
frohes: „Fit iich do! Fit sich dol" Denn „ihr- Feit ist da" die
Feit, die allmählich immer mehr Licht und Wärme bringt, der
deutsche Frühling , Der Buchfink schmettert hell darein, er ist eben
in stattlichen Scharen über die Alpen hcimgekehrt, sonderbarer-
weile nach Geschlechtern getrennt: die Männchen und Weibchen
fliegen in einzelnen Schwärmen, Nun aber gehen sie an den
gemeinsamen Nestbau: denn auch ihre Feit ist da — die Brutzell
in der lieben deutschen Leimat.

Der BrWtempel erzählt
Der Briefstempelwurde im Jahre 1661 erfunden. Diese Art

des Posthandstempelshat sich dann durch Jahrhunderte erhalten,
bis man durch den steigenden Postverkehr in Deutschland' auf den
Gedanken kam, die Abstempelungauf maschinellem Wege vorzu¬
nehmen. Die ersten Versuche mit ein-cr Stempelma'chine wurden
1867 gemacht, jedoch wieder ausgegeben, da manche Postsendungen
beschädigt wurden. Erst 1881 gelang es den Ingenieuren Holler
und Löffelhardt in Hamburg, eine für das Bedrucken mit Stem¬
peln brauchbare Maschine herzustellen. Auch hier ist die Technik
unaufhaltsam fortgeschritten und hat immer neuere Einrichtungen
geschaffen— Wenn die Briefmarken der einzelnen Länder als
Urkunden angesehen werdm, die getreulich den Wechsel der Feiten
widerfpiegeln, so darf auch der Stempel für sich in Anspruch neh¬
men, ein klassischer Zeuge vieler geschichtlicher Ereignisse dort zu
sein, wo seine Schwester, die Briefmarke, nichts erzählen kann.
Nehmen wir nur die Stempel „Deut'che Waffenstillstandskommis¬
sion" oder „Deutsche Friedensdelegation", so dokumentierendies«
das Ende des damaligen Völkerringens, und die im Lause der
Jahre folgenden Stempel der verschiedenen Abstimmungsgebiete
zeugen von dem Ausgange derselben. Aber schon 1848 dem Jahre
Ser Unruhen, spielte der Stempel eine große Rolle. Es gab schon
damals Feldpostempel, und d>e Verschiedenheit derselben in Schles¬
wig-Holstein zeigt, wie das Land als Spielball hin- und her¬
geworfen wurde 1866 gibt der Stempel Kunde von hem bereits
damals einsetzenden großen Ringen um die Einigung Deutsch¬
lands. Der Norddeutsche Bund zeigte auch bald einen Stempel
aus Konstantinopel, ein Zeichen, daß deutscher Unternehmungs¬
geist auch !m Orient festen Fuß gefaßt hatte. — 1870/71 tauchen
zum ersten Male in Deutschland Kriegsmarken auf. Die Brief¬
stempel von Metz, Belfort, Mars -la-Tour ufw sprechen vom Ruhm
deutscher Waffen. Vielerlei Ereignisse in der ganzen Welt fanden
ihren Ausdruck im Briefstempel, der meist unverändert seinen Weg
ging und nur dort ein verändertes Gesicht zeigte, wo er sich um
wirklich große Weltereignisse handelt«.

Die Lebensversicherung des Einberufenen. Bekanntlich können
Versichert«, die zum Wehrdienst oder einem anderen gleichgestellten
Dienst einberufen sind und denen Familienunterhalt gewährt
wirch ihre Lebensversicherunggegen Fühlung des Sicherunqs-
beitrages aufrechterhalten. Der Sicherungsbeitrag, der in der
Regel ein Viertel des vollen Versicherungsbeitragesbeträgt, wird
dem Einberufenen im Rahmen der Vorschriften über den
Familienunterhalt als Beihilfe unter gewissen Voraussetzungen
gewährt. Um Zweifelsfragen zu klären, wird darauf aufmerksam
gemacht, daß Einberufene, die von der Fürsorgebehörde den Siche¬
rungsbeitrag gewährt bekommen, selbstverständlich freiwillig
den vollen Beitrag  zu ihrer Lebensversicherungleisten
können, ohne deswegen des Anspruchs auf den Sicherungsbeitrag
verlustig zu gehen. Fahlen sie nur den Sicherunasbeitraq, lo ist
die Differenz zum vollen Beitrag nur gestundet. Der Versicherte
muß später selbst für eine Bereinigung Sarge tragen. Bei dieser
Lage wird sich jeder «lnberusene Versicherte überlegen müssen, ob
es für ihn nicht tragbar und deshalb auch richtiger ist, jetzt schon
freiwillig nicht nur den Sicherungsbeitrag, sondern auch den vollen
Beitrag zu zahlen, denn es liegt auf der Hand, daß es leichter ist,
jetzt während der beschränkten Einkaufsmoglichkelten laufend einen
kleinen Beitrag zu zahlen, als später einmal nach dem Kriege —
noch dazu lm Zeitpunkt größerer Anschaffungen — eine aus¬
gelaufene höhere Summe abzutraqen,

Studium an Loch, und Fachschulen kriegswichtig, Das Stu¬
dium an den Hach- und Fachschulen ist im totalen Krieg eine
kriegswichtige Aufgabe. Die Führung des Reiches hat bestimmt,
daß der Lehr- und Forschungsbetrieban den deutschen Hochschulen
uneingeschränkt weitergeführt wird. Vor wenigen Tagen hat ein
neues Semester begonnen. Eine große Fahl von Studentinnen
und Studenten insbesondere, Kriegsversehrte kehren zum Stu¬
dium an 'hre Hochschule zurück. Das Reichsstudentenwerk dem
die wirtschaftlicheBetreuung der Studierenden und damit die
Wahnungsbeschassung oblieat. sieht vor allem in d°r Unterbrin¬
gung der kriegsversehrtenStudenten eine vordringliche Ausgabe.
Es wird gebeten das Reichsstndentenwerk dabei durch die Bereit¬
stellung von möbliertem Wohnraum in den Hochstädten zu unter¬
stützen und Fimmermeldunaenan die örtlichen Studentenwerke zu
vichten.

Der Rundfunk am Freitag ,
Reichsprogramm:  7,30 —7.45: Fum Hören und Behal¬

ten: Die chemische Nutzung der Kohle. — 12,35—12.45: Der Be¬
richt zur Lage. — 14,15—15.00: Musikalische Kurzweil von der
Kapelle Erich Börschel. — 15,30 16,00: Sölistenmusik - 16,00
bis 17,00: Aus Oper und Konzert, — 17.15—18 30 Hamburgs
Sendung ,Za . wenn die M >sik nicht wär'". — 18,30—19,00: Der
Zeitlpiegel. - 19.15—19 30: Frontberichte. — 19,45—20,00: Dr.-
Goebbels-Aufsatz: „Unser Sozialismus". — 20,15—21,00: Unter¬
haltung mit der Kapelle Willi Butz, - 21.00 - 22,00: „Liebes-
klänge in Dur und Moll" aus Operetten Lied- und Orch stermusik,

D e » t i chI a n d se n d e r : 17 15 ' 8,30: Chor- Orchcster-
und Kammermusik von Hans Lang Sc' ' ert, Weber und Schu-
mann. — 19,00—19,15 Wir raten mit Musik lDie Reise nach
Nordwest), — 20,15—21,00: Liedlenduno .Aus der Blumcnwelt"
— 21.00—22.00: Konzert der Münchener tzhilhorinoniker, Leitung:
^"wnld Knbasta

Postalisches . Am Sonntag den 30. April findet ein Brief-
und Paketzustellgang statt . Am 1. Mai (Nationalfeiertag des
deutschen Volkes) ruht der Zustelldienst. Die Auszahlung der
Militärversorgungsgebührnisse (Heeresrenten ) und der An-
gestelltenrente erfolgt am 28. April , die der Versicherungs¬
renten am 29. April.

Schramberg. (Schwerer Vcrkehrsunfall.) Dieser Tage fuhr
ein Milchabfuhrauto die Kirnbachstraße herunter . Ein mit
dem leeren Mülleimer beschäftigter Franzose überquerte den
Fahrdamm in unvorschriftsmäßiger Weise und lief einem
Radfahrer direkt vor das Rad . Letzterer zog sich beim Sturz
eine schwere Gehirnerschütterung zu. die seine Ueberführung
ins Krankenhaus notwendig machte.

Buhlbronn , Kr. Waiblingen . (Den Ehering nach dreißig
Fahren wiedergefunden .) Vor 30 Jahren verlor Frau Rosine
Brecht bei Feldarbeiten ihren Ehering . Nun hat ein eiserner
Eggcnzahn dieses goldene Kleinod wieder zu Lage gefördert
und die Bäuerin ist nun wieder im glücklichen Besitz ihres
Ringes.

Konstanz. (Kind ertrunken.) In Menningen wurde seit
1. April das 4 Jahre alte Kind dlltz Mühlenbesitzers Brütsch
vermißt . Nun wurde es in der Ablach als Leiche, gefunden.
Das Kind war in einem unbewachten Augenblick in das
Wasser gefallen und ertrunken.

Aus Baden . (Vom elektrischen Strom getötet.) Der Zim¬
mermeister Peter aus Affental kam mit der elektrischen Lei¬
tung in Berührung , was seinen sofortigen Tod zur Folge
hatte.

Auch der Versuch ist strafbar
Vaihingen a. E., 24. April . Eine Fliegergeschädigte fand

in einer Gemeinde des Kreises Vaihingen Aufnahme , Bei der
Ausfüllung von Anträgen auf Ausstellung von Bezugscheinen
für Bett - und Haushaltwäsche sowie für Spinnstoff - und
Schuhwarey machte sie bei der Bezugscheinstelle unrichtige
Angaben , um sich Bezugsberechtigungen , auf die sie und ihre
Angehörigen keinen Anspruch hatten , zu verschaffen. Durch
die Vorsicht des Bürgermeisters , der die Angaben der Ange¬
klagten überprüfen ließ, konnte die Aushändigung der Bezug¬
scheine an - die Angeklagte verhindert werden . Wegen versuch¬
ter Erschleichung von Bezugsberechtigungen wurde die An¬
geklagte zu einer Geldstrafe von 200 RM .. an deren Stelle
im Falle der Uneinbringlichkeit ein Monat Gefängnis tritt,
verurteilt . Bei der Strafzumessung wurde berücksichtigt, daß
die nicht vorbestrafte Angeklagte in einer gewissen Aufregung
und unter der niederdrückenden Einwirkung des erlittenen
Unglücks die Tat begangen hat . Gleichwohl mußte der Ange¬
klagten das Verwerfliche ihrer Handlungsweise nachdrücklich
zum Bewußtsein gebracht werden.

Mord an einem Gendarmeriebeamten
Die Kriminalpolizeileitstelle Nürnberg -Fürth gibt bekannt:

In Eichelberg bei Bayreuth wollte ein Gendarmeriebeamter
am 17. April nachmittags einen Mann festnehmen, der sich
durch sein Verhalten verdächtig gemacht batte ; der Unbe¬
kannte konnte jedoch eine Pistole ziehen und den Gendar¬
meriebeamten durch einen Schuß tödlich verletzen. Für die
Ergreifung - es Mörders ist eine Belohnung von 5000 RM.
ausgesetzt.

In Len Bergen vermißt
Vier Bergsteiger unternahmen dieser Tage eine Tour über

den vereisten Wasserfallweg zur Heß-Hütte . Während drei der
Bergsteiger zurückkehrten blieb der vierte , ein 17 Jahre alter
Wiener , auf der Hütte zurück. Eine Suchmannschaft der Berg¬
wacht fand den Zurückgebliebenen nicht mehr . Fußspuren
lassen darauf schließen dass er abzusteigen versuchte, aber in¬
folge der hohen Schneelage wieder umkehrte . Aller Wahr¬
scheinlichkeitnach wurde er auf dem Rückwege zur Hütte von
Schneemassen verschüttet.

Eine ganze Alm von Lawine weggeriffen
Im Kaiserbachtal (Tirol ) wurde die Grießneralm durch

eine Lawine vollständig zerstört . Sowohl das Wohnhaus der
Senner als auch der Viehhag wurden durch eine riesige
Grundlawine weggefegt, diese hatte eine Ausdehnung von
120 Meter Breite und 300 Meter Länge.

Nicht an die Wagentüre lehnen!
In der Nähe des Bahnhoss Grossenheim stürzte eine

Frau vom fahrenden Zug . Sie hatte sich an die schlecht ver¬
schlossene Tür angelehnt . Der Lokomotivführer eines kolben¬
den Zuges sah die erheblich verletzte Frau zwischen den beiden
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Gleisen der zweigleisigen Strecke liegen. Der Fall ist eine'
Warnung für alle Ressenden, sich, ehe man sich an die Tür
lehnt , was man nach Möglichkeit überhaupt vermeiden sollte,
immer erst zu vergewissern. ,ob das Abteil auch richtig ver¬
schlossen ist.

Ein unbedachter Schuß
Kempten, 24. April . In Kempten vergnügten sich einige

Buhen damit , vom oberen Rand eines Hanges Steine in eine
Kiesgrube zu werfen , wo sich ein Spaziergänger ausruhte.
Als er die Buben vergeblich darauf aufmerksam machte, daß
sie dies unterlassen sollen, gab er aus einer Pistole Schreck¬
schüsse ab. Die Buchen riefen ihm darauf zu, er könne sie ja
doch nicht treffen und ließen weitcrin Steine in die Grube
fallen . Daraus brachte es der Unbesonnene fertig , den 14jäh-
rigen Wilhelm Helmensorfer in den Kopf zu schießen. Der
Knabe wurde ins Krankenhaus gebracht ; dort zweifelt man
an seinem Aufkommen.

Der ertappte Wilderer
Weinsberg, 24. April . Auf der Rückfahrt auf der Auto¬

bahn begriffen , traf em Jagdpächter einen Mann aus Weins-
^berg auf freiem Felde mit dem Jagdgewehr an , und stellte
>ihn zur Rede. Er suchte sich darauf hinauszureden , er habe
^Nur seinen Hund erschießen wollen (wozu er sicherlich mit

dem Auto eine solche weite Fahrt hätte machen brauchen !).
Da der Wilderer sich der Festnahme entzogen und sogar
Widerstand geleistet hatte , sprach das Amtsgericht Heilbronn

i gegen ihn eine Gefängnisstrafe von zweieinhalb Monaten Nnd
eine empfindliche Geldstrafe wegen Wildcrns und Widerstand

! gegen die Staatsgewalt aus . Wild ist Volksgut und wirt-
! schaftlich erfaßt . ,i

^ - Neuer Sängerkreis gebildet
! Trosfingen , 24. April . Im Rahmen der Neuordnung der
: Sängerkreis -Einteilung wurde der neue Sängerkreis Tutt¬
lingen gebildet ; er erhielt den Namen „Max -Schneckenburger-
Kreis ". Kreisführer wurde Dr . Cremer -Tuttlingen , Stellver¬
treter Fritz Kiehn-Trossingen . Der neue Sängerkreis Tutt¬
lingen umsaßt 26 Gesangvereine.

Nie die Bahngleise betreten!
Nie ' und unter keinen Umständen soll man Bahngleist

auf einer freien Strecke, selbst auf einem Bahnhof , betreten.
Nur an den zugelassenen Uebergängen , wenn die Schranke

I offen ist und wenn man sich vergewissert hat , daß kein Zug
: naht , ist das erlaubt . Die Mißachtung dieser Warnung hat
j schon oft die unheilvollsten Folgen für die Gesundheit , ja das

Leben der Unvorsichtigen gehabt . Daran soll man immer
denken und vor allem auch die Kinder vor diesen Gefahren

j warnen . Denn gerade sie sind ja in ihrer jugendlichen Unvor-
>sichtigkeit nnd Wißbegier am meisten gefährdet . Ein tragischer
i Fall , der sich kürzlich, wie aus Wien gemeldet wird , nahe der

Gemeinde Spielberg . Kreis Knittelfeld , zutrug , sollte allen,
die es angcht , eine Mahnung sein. Dort kam ein Gütcrzug

j vorbei , der die Aufmerksamkeit zweier achtjähriger Buben
! in dem Maße erregte , daß sie sich auf das andere Gleis stell-
' terst um besser sehen zu können. In ihrem Eifer übersahen die
, Jungen , daß auf diesem Gleis ein Schnellzug in großem
; Tempo herankam . Sie wurden von der Lokomotive, ersaßt
! und auf der Stelle getötet.
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Baut mehr Gemüse an!
Auch für die Gemüseoersorgung gilt der Satz, daß je länger

der Krieg dauert, wir desto mehr auf uns selbst gestellt sind. Es
ist nicht mehr Sache der Gärtner und Feldgemüsebau«!:, allein
das Hauptkontingent an Gemüse aufzubringen. Der Bedarf wird
immer größer, und der Leistungsfähigkeit der Betriebe sind Gren¬
zen gesttzt. Für das Jahr 1944 gilt der Grundsatz daß wir so viel
Gemüse essen werden, a!s wir uns selbst bauen, Land steht, ins¬
besondere draußen, genügend zur Verfügung. Die geringen Men¬
gen Dünger, die für den Gemüseanbau nötig sind können ört¬
lich beschosst werden und Saatgut ist ausreichend vorhanden.

Die brennendste Frage für die meisten, die sich>m Gartenbau
neu betätigen wollen oder müllen, ist woh- die: Wo -oll ich
meinen Bedarf an Gemüse anbauen?  Hierzu bestehen
verschiedene Möglichkeitenlo z V durch tätige Mithilfe bei den
Gärtnern. Weiterhin läßt sich auf dem Wege der Gemeinschafts-
Hilfe so mancher größere Vrivataarten bewirtschaften oder ein
Stück Land für den zusätzlich notwendigen Gemüseanbau einer
zweiten Familie freimachen, Die Bnuernog-ten lind zwar nicht
sehr groß, aber in der nächsten Umacbnna läßt sich bald ein geeig¬
netes Londstü-k finden, das zu einem Gä' i'ben bsrgerichret werden
kann, Selbst dann, wenn es nicht ied-n Sonrssog wöosich ist. zur
Betreuung des Wartens -u komm--«, ist das nicht lo stbstmm. wenn
Ku'w-'cn zum Anbau »ela" »«», di» obnl' ch w'e beim F »'danbau
au» t>ann g»h,»-tzen. w»nn Oe nicht olle nag' Tg»» oenoll-n wer¬
ben. Auf bisse Welle ill es sthr aut möallch. hzp Winterb-darf an
Kohlgewäckssenund N"'tzeno-mü!en -u zi-tz-en. und honssi ist be' sst»
viel g»d!»nt, Aher auch in d-r nächsten Umgebungd-r Städte sind
da »nb bart Grunb" ncke"gch'weise -n h-komwen Zst der "i'-ben
nicht lehr aut u"b fein "Ooller v->»banb->n. bann bannen Immer
Karotten. Gelb? R-"ben /Möhren). Bssersilie, Barree. Zwiebelu 8
ansn-uchssost Gsmüs-arten mst Erfolg ana-bant werden.

Wer festst noch keine Essabruna !m w-wüleanbau bat, wird,
soweit möglich, immer aut tun.- wenn er sich von ersatz'-enen Leu¬
ten aus bsr Nwaehiina beraten und anwell--- m-,- e,rn
ê -tznt demnächo im Zentralv-rlaa der RSDAB eine Schrift„Wir leaen einen Bnbaarten an" in der ausführlich über die An¬
lage und Vervirsschaitunq eines Rubaarfsns b-richtet wird

Beben tze? Errichtuna neuer Antm- stellen k,-,r Gewüi-e ist eine
bessere Ausnützung der füsber in Bewirtlcballung b-llndstch-n

'Se !bstverlorc >ergärt « n onaustreben Cr genügt nicht,
daß ssch bi» Seibssaubausr nur in den ^ ommenmonaten ausrei¬
chend mit Gemüse verioraen und im Winter bzm, im zeitigen
Frühjahr auf dis Marktzuiubren anaewisstn sind Damit würden

>is den Markt »u einer Zeit zuiätzllm belasten, in der vi« Mrfvr-
gunnslage am stässsten angssnannt ist

Neben der Sicherung b-r Winterpemüleverlorgung ist auf
einen möglichst rechtzeitigen Anstlk von Frübaemüse  hinzu-
mirken wgg gelingt, wenn mit Beginn d"s Frübiahrsanboues ab
Ende März bis Anfang Anssc ermessa« tzintzgutsn von Garten¬
fresse. Schnittsalat. Kopisalat. Radie-chen. Frührett 'ichen, Kohlrabi,
Frühwirsina. Karotten und w-h-en durch"»fübrt werden. Bei den
Sommeraemnstn wiest der Anbau lener Gemnsearten eine beson¬
dere Rolle, die eine Vollkost ersetzen od-r ergänzen können. Im
Vord»rgrnnd des Interesses st°ben hier Blumenkohl. Bohnen, To¬
maten. Gurken, Kohlrabi, Speilema' s und nicht, zuletzt bk«
Rest' che.

Im Zusammenhang mit einer intensiveren Nutzung der Selbst-
verjorgeraärten ist nach auf ein« Erscheinung hinzuweistn. di« min¬
destens während des Krieqes verschwinden muß. nämlich, daß die
Gemüsebeet» oftmals wochenlang leersteben. Wenn z, B die Ernte
von einem Beet Konsicssot oegen End? Mai browni. dann dauert
es nicht selten bis End« Lun!, bi, der letzte Kopf das Feld räumt.
Während dieser langen -Leit ist «in aro^er Teil des Beetes frei
und bleibt bis zur vollständigen Ub-rntung unb-baut. Das ist
weder notwendig, noch -eitqemäß Etwa drei Wochen nach der
Anpflanzung des Kovf'a' ats kann man zwischen den Kanssalat
bereits Koblrab!, Blumenkohl oder Borree »stanzen, oder Rettiche
knw, Bi-ichbobnen daznGcbenleaen, Die'« Folaekultur  wächst
ohne lv-hinderuno de» Konsta' ats voran? und in Kfz zur endgül¬
tigen Aberntung des SaVes bere't» bi« zu' Hälfte der Entwick¬
lung fertingewachsen. Aus bi»st und öbnl'che Weile lassen sich zwei
und drei Ernten in einem Jahr vom gstichen Landstück cherauswirt-
schaften.

Das gleiche gilt lüt die räumlich zu trennenden Bor - uni
Nachkulturen.  Wo Danerkobl stehen loll kann vorher schon
Svinat anaebaut werden. Au? Feübkob' rabi, Frübwirfing, Erb<
len und Frübkarotten lassen sich Snöstob'rabi , Wirsing, Karotten,
Rot« Rüben, Kovstalat, -o sogar noch BuichbrEnen anbauen. Wenn
lo der Anbau enstprechend ineinand' ro' eist, braucht d' s Gewmt-
gnbaufkäche sür Gewisse nickst stbr maß ru '»w und dennoch ist
dar «anze Jahr über keine Bot gn G-" "-!» Wir stehen -ur Zeit
am Beginn der Gartenbem' rt'chastung All», -um outen Gelingen
stent in uns»rer Hand, Mit etwas Bestand nnd e'nem festen
Willen zur Tat kann viel geschehen. Für 1944 muß unier Be¬
streben lein , zu unserem Lebensunterhalt einen entsvrech-cndcn
Beitrag zu leisten. Diesen Beiman leist»n wir am bell»n, indem
wir uns möglichst viel Gemüle stmst ci- bonen.



Eine kleine Thermemeter-Mathematik / o°° so» iah»»s,»rbr-» -^n,e Isar im N»»e«
Von M A . v . Lütgendorf f.

... och ehe es so weit ist, Laß ln den Milliarden von Samen«
kürnern di« Wachstumskräste zum Leben drängen und die jungen
zarten Keime hinauswachsen lassen , dem warmen strahlenden Son¬
nenlicht zu , heißt es sürchen , dem sein eigener Boden diesen Segen
spendet , sorgsam überlegen , was und wie er säen soll . Vor allem
mutz sich jeder daran halten , daß nicht mehr Saatgut verwendet
wird , als unbedingt notwendig -st Zunächst scheint es freilich sehr
verlockend , recht viele Samen auszustreuen , um möglichst viele
Pflänzchen zu gewinnen , aber gerade auf diese Weise geht wert¬
volles Saatgut verloren , weil , wenn die Pflänzchen dann aus¬
keimen , fast immer der Platz mangelt , den sie zu ihrer Entwicklung
brauchen Alsa muß ausmdünnt werden , und an den zu dicht
nebeneinanderwachsenden Pflanzen merkt man erst wieviel Saift-
gut sich beim Säen hätte einsparen lassen . Es kommt dabei nicht
so sehr darauf an , daß man ungefähr Bescheid weiß , welche Samen¬
menge man von den verschiedenen Gemüsearten für den Quadrat-
met «r Boden braucht , und nicht darauf , ob man breitwürfig oder
in Reihen sät.

Hat man sich autzerdem vorher schon die Bodenfläche für jedes
einzeln « Beet festgelegt , so läßt sich die Menge der Samen , die für
jedes Stück Boden benötigt werden , wirklich ziemlich genau berech¬
nen . Sollen z. B . Radieschen . Kopfsalat , oder Petersilie angesät
werden , und zwar breitwürfig , so genügen zwei Gramm Samen
auf den Quadratmeter vollauf . Ein Quadratmeter mit fünfreihig
gesätem Mangold erfordert drei Gramm Samen , Spinat — in
Reihen mit einem Zwischenraum von 20 Zentimeter gesät — zehn
Gramm , Rettiche — mit Zwischenräumen von 25 Zentimeter —
zehn Gramm und Möhren bei 15 Zentimeter Zwischenraum zwei
Gramm Saatgut . Für zwei Reihen Erbsen genügen auf jeden
Quadratmeter Boden — bei einer Entfernung der Samen von je
zwei Zentimeter — 30 Gramm , für drei Reihen Buschbohnen
20 Gramm und für zwei Reihen Stangenbohnen 15 Gramm . Beim
Ausfäen von Wirsing , Blau - und Weißkohl sowie Kohlrabi und
roten Rüben kann man sogar oft nur mit einem Gramm Samen
auskommen , keinesfalls braucht man aber mehr als allsrhochstens
zwei Gramm . Noch weniger Saatgut b :darf es , wenn Kuchen¬
kräuter , etwa Dill oder Bohnenkraut , ausgesät werden , da man in
diesem Fall — bei breitwürsiger Saat — auch mit einem halben

Daß ^man "das Ŝaatgut vor dem Gebrauch aus seine BeMap
fenheit durchsieht , versteht sich von selbst. Besonders sorgfältig
sollten jedoch die zur Aussaat bestimmten Busch - und Stangen¬
bohnen geprüft werden , weil es Vorkommen kann , daß eine oder
die andere Bohne mit braunen Flecken behaftet ist, woraus man
schließen kann , daß die Mutterpflanze dieser Bohne von der
Fleckenkrankheit befallen war Diese Erkrankung , die von einem
parasitischen Pilz hervorgerufen wird , und an . verschieden großen
braunen Flecken an den unreifen Schoten und Blättern der Pflan¬
zen kenntlich ist. geht nämlich nach dem Absterben der Hülsen ge¬
wöhnlich auch auf die Samen über ; M man aber nun solch« Sa¬
uren aus , droht die Gefahr , daß die Krankheit bei den mi gen Sa-
men wieder austaucht . Dasselbe gilt für die Saaterbsen , da auch
Erbsen von der Fleckenkrankheit befallen werden können . Auch bei
den Erbsen sind die braunen , die Samenhaut durchsetzenden Flecken
die Kennzeichen der Erkrankung.

Sollen Gemüsepflanzen gut wachsen , müssen sie zu diesem
Wachstum auch Platz haben , denn kein Gewächs kann sich gesund
entwickeln , wenn ihm weder unter noch über der Erde genügend
Lebensraum zukommt , und die Iungpfla .rzen so dicht beinander
stehen , daß sie sich gegenseitig an Wachstum und Ernährung hin¬
dern . Ungefähr kann man sich aber auch da an gewisse Regeln
halten , wobei natürlich auch die Erfahrung mithelfsn muß . So setzt
man die Möhrenpflänzchen im Freiland 6 bis 8 Zentimeter von¬
einander entfernt , während die Wurzelpetersilie 5 bis 8 Zentimeter
braucht , Spinat 10 bis 15 Zentimeter , Lauch 15 bis 20 Zentimeter»
Kohlrabi 30 bis 10 Zentimeter , Wirsing 50 bis 70 Zentimeter und
Weißkohl 60 bis 80 Zentimeter Raum benötigen , um kräftig wach¬
sen zu können . Auch die Küchenkräuter beanspruchen Platz , daher
man denn jedem Dill - und Bohnenkrautpflänzchen und ebenso den
Majoran - und Gurkenkrautpflanzen einen Raum von 6 bis 8
Zentimeter gönnen sollte . Die größten Raumansprüche machen die
Kürbisse und Tomaten , von denen jede Pflanze einen Umkreis von
80 bis 100 Zentimeter für sich braucht , diesen freigebig zugeteilten
Lebensraum aber dafür in reichem Kruchten ausnützt.

Das Wort vom Propheten , der nichts in seinem Vaterlande,
ilt , scheint auch auf die Urheber einer einheitlichen , vergleich-
aren Temperaturmessung zuzutresfen . Die Thermometerskala des

schwedischen Astronomen und Physikers Anders Celsius fand zuerst
in Frankreich Eingang , die des französischen Physikers und Zoo¬
logen RLaumur erfreute sich lange Zeit in Deutschland vor¬
herrschender Beliebtheit , während die Skala des verdienstvollen
oeutschen Glasbläsers und Mechanikers aus Danzig , Fahrenheit,
in den Vereinigten Staaten fast ausschließliche Verbreitung fand
und dort heute noch im praktischen Gebrauch ist.

Die Wiederkehr seines 200 . Todestages lenkt die Blicke auf
den Schöpfer der ältesten Thcrmomcterskala , Celsius.  Seine
Skala wird in Deutschland im praktischen Leben vorwiegend be¬
nutzt und ist für alle wissenschaftlichen Temperaturmeffungen aus
der ganzen Erde maßgebend.

Die Bedeutung und Vielseitigkeit dieses Forschers , der am
27. November 1701 in Upsala geboren wurde und am 25 , April
1744 dort starb , wird aus seinen astronomischen und vhysikali-
ichen Untersuchungen ersichtlich . Nach einer mehrjährigen wissen¬
schaftlichen Reise , die ihn nach Deutschland . Frankreich und Italien
führte , nahm er an einer auf seinen Vorschlag unternommenen
Expedition des französischen Physikers und Mathematikers Mau-
pertuis nach Lappland teil , die der genauen Messung eines Erd¬
meridiangrades diente . Er beschäftigte sich weiter mit der
Theorie der Jupiter -Monde , beobachtete den täglichen Gang der
magnetischen Deklination und erkannte den Zusammenhang
zwischen Nordlicht und Stand der Magnetnadel . Auch ermittelte
er die wahre Länge des alten römischen Fußes und befürwortete
die Einführung des Gregorianischen Kalenders . Schließlich wurde
ihm die Leitung der ersten in Schweden errichteten Sternwarte in
Upsala übertragen . Im Jahre 1742 schlug er in einer Schrift
„Ueber die Wärmemessung " di« hundertteikige Thermometerlkala
vor , die den Temperaturunterschied zwischen dem Gefrierpunkt
und dem Siedepunkt des Wassers in hundert Grade einteilt . Er
schrieb allerdings die Zahl Null an den Siedepunkt und die Zahl
100 an den Gefrierpunkt . Von seinem Nachfolger Strömer wurde
die Skala im Jahre 1750 umgekehrt und stimmt Io mit der uns
heute geläufigen Bezeichnungsweile überein.

Wenn aus Amerika nicht selten Nachrichten von anscheinend
unmöglich hohen Lufttemperaturen eintreffcn , io muß man sich ver¬
gegenwärtigen , daß man , wie oben erwähnt , in Amerika die
Wärmegrade nach Fahrenheit angibt und muß sie zur Vergleichung
mit unseren Bezeichnungen in Celsius -Grade umrechnen . Die
Umrechnung von RSaumur -Graden in Celsius -Grade ist sehr ein¬
fach. R 4 aumur  teilte den Abstand zwilchen dem Gefrierpunkt
und dem Siedepunkt des Wassers in 80 Gradeinheiten , !o daß
80 Grad R . gleich 100 Grad C. sind , oder 1 Grad R , gleich
100/80 gleich 5/4 Grad L . Mein fügt also den Rsaumur -Graden
noch ein Viertel der Gradzahl hinzu und hat denn Celsius -Grade,
z. B . 20 Grad R . gleich 20 plus 5 gleich 25 Grad C.

Im Gegensatz zu den RLaumur -Graden liegen die Fahren-
heitschen Grade dichter . Fahrenheit  teilte nämlich die Tem¬
peraturdifferenz zwischen dem Gefrierpunkt und dem Siedepunkt
in 180 Grade . Es sind also 180 Grad F . gleich 100 Grad C. oder
1 Grad F . gleich 100/80 gleich 5/S Grad C. Nun ist noch zu be¬
achten , daß der Ausgangspunkt der Fahrenheitschen Skala nicht
beim Gefrierpunkt des Wassers liegt , londern 32 Fahrenbeitsche
Grade darunter . Fahrenheit wollte nämlich die Plus - und Minus¬
grade vermeiden und nahm als Nullpunkt die tiefste Temperatur
eines lehr strengen Winters . Aus diesen beiden Gründen er¬
scheinen die Temperaturangaben nach Fahrenheit uns !o hoch.
Der Gefrierpunkt des Wassers erhält bei Fahrenheit also die
Zahl 32 , der Siedepunkt 212 . Wenn also z. B . Hitzegrade von
95 Grad F . gemeldet werd .en , so muß man zunächst 32 abziehen.
um den gleichen Ausgangspunkt der Zählung wie beim Celsius-
Thermometer zu gewinnen , dann muß man von 95 — 32 gleich 83
Fahrenheitschen Graden 5/9 nehmen und bekommt dann 5 . 63  divi¬
diert durch 9 , gleich 5 . 7 gleich 35 Grad C . und kommt so auf
eine hochsommerliche Temperatur , wie sie an besonders warmen
Tagen auch bei uns auftritt.

Schatzsucher kn den Pyrenäen
Hoch oben in den Pyrenäen , wo der wilde Tel von den Ber¬

gen um Vuiacerda kerabfließt und der Blick von den spanischen

wrenzvergen weit über die fruchtbare Hochebene der Cerdagn,
schweift , liegen e.in paar kleine Gebirgsdörfer , deren Bewohner seit
sechs Jahren vom Fieber der Schatzsuche ergriffen und heute noch
nicht geheilt sind . Nach Francos endgültigem Siege ergoß sich
1938 über die Grenzhöhen bei Bourq -Madame ein Menschenstrom
nach Frankreich . Leute , die mit Recht in Nationalspamen Strafe
fürchteten , in Frankreich aber bereitwillige Aufnahme fanden . Am
Schluß kam die .Internationale Brigade " , die bis zuletzt den sieg-
haften Truppen Francos standzuhalten versucht hatte . Geschlossen
marschierte sie über die Grenze , geführt von ihrem Chef , dessen
Hände und Rücken mit Koffern und Säcken schwer bepackt waren.
Unweit vom Pia de Salinas , oberhalb des französischen Dorfe»
Valcebolldre , schlug er sich seitwärts in den Wald . Als er wieder
herauskam und den steilen Bergpfad ins Tal Hinabstieg , waren
seine Hände leer und sein Rücken von der Last befreit . Die Leute
von Valcebolldre , von Osssja und den anderen umliegenden
Dörfern wußten , wer dieser Mann war , dieser „General " Lister,
dessen Banden allenthalben , wo sie auch hinkainen , aus Städten
und Dörfern , besonders aber aus Kirchen und Klöstern , alles zu¬
sammenrafften , was sie an goldenem und edelsteinbesetztem Gerät
fanden , die Kirchen selbst aber samt Priestern und Nonnen den
Flammen Preisgaben . Trotz Schnee und Lawinengefahr kletterten
damals , !m Februar 1938 , die jungen Burschen aus den Gebirgs-
dörfern tagelang zwischen Felsen und Baumstämmen umher , keine
Felshöhlung , kein Spalt im steinigen Boden blieb undurchsucht.
Man fand auch alles , was die flüchtenden Bewaffneten zurück¬
ließen : Waffen , Gerät , Kleidungsstücke aller Art . Aber Listers
Koffer und Säcke mit dem sicher beträchtlichen Beuteanteil des
bolschewistischen Räuberhauptmanns blieben verschwunden . Seit¬
dem versuchen imer wieder einzelne ihr Glück , manchmal durch¬
streifen such größere Gruppen auf Schatzsuche die einsame Berg¬
welt . Wer weiß ? Vielleicht kommt doch einmal einer zurück,
ichwer beladen mit SchätzenI

Auch düs muß MW OWn!
Das deutsche Wort „Weib " hängt sprachlich unmittelbar mii

„weben " zusammen . Weben war bereits in vorgeschichtlicher Zeii
eine der wichtigsten Arbeiten der Frauen , die man deshalb
„Weberin " nannte.

4c
Die germanischen Burgunder stammen von der Ostseeinsei

Bornholm ; ihr Name bezeugt dies selbst , denn Bornholm ist ur¬
sprünglich „Burgundarmolmr " , di« Burgunderinsel : Burgunder
heißt „Burgbewohner " . *

Der längste deutsche Tunnel ist der Arlberaiunnsl mit zehn
Kilometer Läng « ; der Erde überhaupt ist der fast genau doppelt
so lange Simplontunnel. *

Der längste Kanalbau der Erde ist der 1320 Kilometer lang«
indische Gangsskanal , mit seinen Nebenkanälen dehn ' sich sein Netz
sogar über 5000 Kilometer aus . Der Suszkanal ist vergleichsweise
nur 160 Kilometer lang ; aber dieser ist sehr viel älter als jener,
denn schon die alten Aegypter hatten eine fast gleichlinige Fahrt¬
rinne vom Mittelmeer zum Roten Meer hin , die jedoch später
versandet «.

Kitty war ein Jahr verheiratet
Kitty lief totunglücklich zu ihrer Mutter.
„Mama ! Mama !"
„Was denn , mein Kind ? "
„Johannes liest jeden Abend im Bett !"
Die Mutter war empört.
„Er liest ? ? Gar Romane ? " .
„Wenn es nur das wäre !"
„Was liest er denn ? "
Kitty schluchzte : „Heiratsannoncen !"

„Karlchen , was sagst du dazu , deine Schwester wird dich
nun bald verlassen , denn sie hat mir heute versprochen , mich zu
heiraten ? "

„Heute erst ? Dem Vater hat sie es schon vor einem Viertel-
iabr fest versvrecken müssen ." Die Voll.

Hu « s » rt , cien 20. April 1944
am Xlinxenbeck S7/ Vvnckerlickstrske 22

UkiI«Id » «I j. Lcbwarrwalcl, Haus» utterer
Alein irmixstgeliedterAlsnn . der

treubesorgte Vater seiner drei
Luden, mein lieber , guter Latin,
unser lieber kruder und unver-
geklicker Lckwiexersnkn , Lckws-

xer, Onkel und blecke

KvSr. lVsIlvr I vvpM
kekrt nicbt mein- rui uns rurüelc. ftr erlag
seiner am 8 /Vis «2  im Osten erlittenen Ver¬
wundung und wurde auf einem tleldenkried-
bok im Generalgouvernement rur ietrten Kuke
gebettet . Wer unseren lieben Walter kannte,
verstellt unseren Lclunerr. Wir gaben unser
Liebstes und kertes.

In tiekem Lckmerr:
Oie Qattin Unn « lksopolet , ged . Lcknei-
der mit idren Kindein UoIsniI »P « k« r,
Uk» lt « rl « und Dietmar . Oie Vlutter krau
Loki « Loopoiei mit all »einen Qesctiwistern.
Oie Lekwiegereitern kam . Ssors I «l»« « I-
«sr mit allen Angekürigen.

Trsuergottesdienst Sonntag den 30. April,
nactimittsgs 2 Okr in Wilddsd.

»Irkoo »« !««, den 27. April 1944

Wiederum bst das barte unerbitt-
licke Lcbicksal in unsere Kamille
gegriffen und uns nun suck unsern

geliebten rweiten Lobn, unsern sonnigen
kruder, Lcbwager und Onkel, meinen lieben
krSutigsm

Vbvrgvir. kickarü Icklvr
lnb. der ft. K. ll, nacb 4Mkriger treuer kftiickt-
erküilung im Alter von 24 jabren entrissen.
Qieick seinem kruder Ulbert rukt er von uns
allen unvergessen in Kuölands kllbler ftrde.

In tiekem Leid:
Oie ftltern Qotkkvi « «! iclelsr und ftrau
Imill « , geb . ftegelmann . Oie Oescbwister
L« s « i> leitl « !- 2. 2t . im Westen , mit ftam.
« « vmsnn l «Ul« v 2 2i . i. ftararelt, m. ftam.
ftrau dtsrts l «UI« r, Witwe , mit Kindern.
Lm « I«Ut« v 2 2t im Ls2srstt , mit ftam.
u » rl SI « d « r u. ftrau kßovts , ged . Ickier.
Oie kraul LI»« Sk« »» Ing « r.

Pisuerksier am Lonntag den 30. April, nscb-
mittsgs 3 Obi.

MslUrsuasrl «, den 26 April 1944
Onkaöbar bart und sckwer traf uns
die traurige btsckricbt, dsk mein
innigrtgeliedter Qstte , der liebende
Vater seines Tückterckens , unser
ledenskroker, guter Lobn, kruder.

Lckwiegersobn , Lcbwager , Onkel und dlelle

Wiederum trat unsere wunden llersen
die überaus scbmeralicbe ktackrickt,
daö nun auck mein inriigstgei. dlann,
der treudes . Vater seines Läbncbens,
unser bersensguter Lobn, Kruder,

ersokn , Lcbwager, Onkel und blecke

Vbvrgvir. kmi! Krottmrmn Obvrgvir.Lugvn Krokmsim
am 16. ftedruar im blllkenden Alter von 22
sakren ln Italien den Heldentod gestorben ist.
ftr rukt auf einem ftleldenfriedbok.

Ink. verscb . Aus2eickn., am 3 dlära im Alter
von 33 labren im Osten den Heldentod starb,
ftr folgte seinem lieben kruder ftmil sebr bald
nacb und rukt nun aut einem ftbrentriedbok.

Lie gaben beide ibr beben kür ftükrer, Volk und Vaterland und ruben nun in fremder ftrde, aber
sie werden unvergeklicb in uns weiterieden und wir alle kokten suk ein einstiges Wiederseken.

vle Oattin IUI«« 0eoSm » n « , geb . ftspp Oie Osttin LI»« Svovmsnn , ged Weder
mit Kind p « »« iN„ . mit Kind LUnIiioe.

Oie ftltern U « v«,« nn veoknasnn und ftrau I.ui » e . Oie Lckwestern mit allen Angekürigen.
Oie Lckwiexereltern Otl » k « pp Oie Lcbwiegereltern vustsv Vlksdvv un «>

mit Ungekorigen , Waidrennack. kv« « mit /Vngekörtgen, bangenald.

Oemeinsame Trsuerkeier am Sonntag den 30. April, nackmittags 2 Okr, in fteldrennsck.

Tuberkulösenfürsorqestelle Charlottenhöhe
Die für Samstag den 6 . Mai fällige Fürsorgesprechstunde muß

auf Samstag den 29 . April 1944 . 14 Uhr vorverlegt
werden . Ttaatl .-Ges.-Amt Nagold.

8<Äuü ävk Lurtzlgkosüllsdm«

8 vdr vormittags

»kSksn - kn « , den 27. April 1944
0anl «» « guns

ftür die vielen keweise Ker2>icber Antell-
nakme bei dem scbweren Verlust unseres
lieben vtto danken wir kerellckst . keson-
deren Osnk Herrn pksrrer ftindmaier kür seine
irostreicken Worte , dem Oesangverein . 54u-
sikverein und Kirckenckor, terner allen denen,
die an der Oedenkksier teilgenommen Kaden
lm dtamen der trauernden tiinterdliebenew

plod « rt Sli «t» « r uo «t pro « .

- Vkal «Iv « nna «I,, 26. April 1944
Vsnl «»» svns

ftür die vieien keweise aukricktiger Teii-
nakms beim Heimgang unserer lieben ftnt-
sckistenen a » « , . Mslrl » Witwe , ged . Krautk
sagen wir auf diesem Wege innigsten vank.
kesonderen Oank dem Herrn Oeksn tür die
trostreicben Worte , dem fteickenckor kür den
erbebenden Oessng , tür die Krsn2- «. 8 >u-
menspenden sowie all denenj die sie rur
Iet2ten ftuke geleiteten.

Ms IrsssroU « « » int « vt»lt « b « n « i,.

Stadt Wildbad
Ausgabe der Sonderbezugsausweife

f8r Roggen -Erzeugnisse anstelle für Kartoffeln am Freitag
den 28 . April 1944 , vormittags 9—12 Uhr und nachmittags
2 — 5 Uhr im Sitzungssaal des Rathauses.

Kartoffelkarten sind mitzubringen . . Der Bürgermeister.

6 torävl-
kvtlenIörviM

Lm
MeLilLttrsckcattA .-

^ Manche vernetze,le SUpboscsUn-
» Packung wird da oi > »och znm Bar - V
I schein kämmen . Bctzer als man
V dachle . isimcislsiirdcnKranklieitssa » t
) gejvrgl . Nu » aber erst die ange - I
I brvchencn Packungen ausbrauchen . I

M bevor eine noch gelaust wird ! I
I Heute miltzcu Heilmittel restlos l

F HLxrLoLcaAtt - 1

! AMettew I
» f<swn weil auch zu ihrer Herstellung

a viel Kohle §ebrnucl,t wird . Wer
» danach handelt , dreiu der

X Arcoke .- LMrt Aoäke/

vkrrinss
(Steines von Conweiler Pforz¬
heim , Zug 8 30 Uhr . Bitte abzu¬
geben Häuptvahnhos Neuenbürg.

W i l d b a d.

Ein 20 Wochen trächtiges

kr in - z
setzt dem Verkauf aus
Will « Müller , Zlegelhtttte 2.

wird angenommen , sowie

8ckIuKmsckvr
für Export , auch aus dem Hause.

König ö Vsttvrt
Pforzheim . Zerrennerstraße20.

Gesucht nach Herrenalb
zu altem starblinden Herrn , mögt,
täglich 2 Stunden lang

fauch Herrn ), die nach Diktat
schreiben kann . Es ist in jeder Be¬
ziehung eine befriedigende Hilss-
täiigkeit auch für fliegergeschädigte,
umquartierte Persönlichkeit.

Angebote an Senator k . dt.
Herrenalb , Gaistalstr . 53.

Suche einen gebr. guterhaltenen
Kinderwagen.

Biete dafür2 Damast -Bett-
bezüae , gebr oder 1 Paar aebr.
Damen - Halbschuhe , niederer
Absatz , Gr . 42.

Angebote unter Nr . 907 an die
Enztäkcr -Gefchäftsstelle.

Für Kurkapelle Wildbad

Angebote an Kapellmeister Willi
Wende , Wildbad , Olgastr . S.

Tausche kleine sonnige

r AmiE - MInnmg
mit ,Bad in Stuttgart -Sillenbuch.

Suche

mögt . Part , in Wtldbad od . Umgeb.
Angebote unter Nr . 906 an die

Enztäler -Geschaftsstelle.

Größeres Metallhandelr -Unter-
nehmen sucht in Württemberg , mög¬
lichst Nähe Stuttgart od , Heilvronn

Lsgerplstr
offen oder gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu Kausen oder zu mieten,

Angebote unter Nr . 854 an di>
Enztäler -Geschästsstelle.

Neuenbürg.

Gesucht ein Paar
Schuhe oder Stiefel

Größe 39 , für ältere Frau.
Geboten Wildlederschuhe

Größe 36 , Ledersohle , oder weißen
Arbeitsmantel.
Fmu Marie Bär , Turnstr 34.

KleinanLeizen
sind uniibsrtrecklicke Vermittler!
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